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Editorial
Bruchstellen ist der unregelmäßig erscheinende Newsletter von Anarchist Black Cross Wien. Wir wollen 
damit den Infos, die uns jedes Monat überschwemmen, einen passenden Rahmen zur Veröffentlichung 
bieten. Darunter werden sich Neuigkeiten zur Repression gegen Anarchist_Innen und anarchistischer 
Gefangener rund um die Welt befinden. Wir wollen außerdem an den großen und kleineren 
Geschehnissen in Österreich dranbleiben. Das bedeutet, dass wir aktuelle Informationen zu Repression, 
Gefängnisneubauprojekten, Delinquenz und Widerständigkeit in den Gefängnissen (Akte der Rebellion, 
Ausbrüche, etc...) sammeln werden. Bruchstellen wollen eine monatliche Ergänzung von aktuellen 
Geschehnissen, andauernden (sozialen) Kämpfen und Terminen sein. Der Fokus liegt auf der Verbreitung 
von Beiträgen zu aktuellen Geschehnissen, um das Bewusstsein für die regionalen als auch internationalen 
Kämpfe gegen die Gefängnisgesellschaft zu stärken und diese in unserem Umfeld und über unsere Kanäle 
greifbarer und relevanter zu machen. Die Entwicklungen eigenständiger Projekte und Perspektiven, die uns 
bitter nötig erscheinen, ist einer der zentralen Punkte, der mit dieser Veröffentlichung in Zusammenhang 
steht. Gerne lassen wir uns auch eure Beiträge schicken und bieten damit eine Veröffentlichungsmöglichkeit 
in Papierform an.
Gegen die Knastgesellschaft ankämpfen! Für die soziale Revolte!

[Italien] Aufruf für Internationale Solidarität am 16. 
November — Scripta Manent Fall            (Quelle: https://de-contrainfo.espiv.net)

Heute, wie letzte Nacht, gehen wir auf die Straße. 
“Santiago ist anwesend!”
Jetzt bist du Teil der Erde, die du so geliebt hast.
Traurig sind die Stunden, die wir erleben. Am 20. 
Oktober, bestätigte Sergio Maldonado, wovor wir 
uns so fürchteten. Der von der Gendamerie im Fluss 
Chubut abgelegte Körper, ist der Gefährte Maldonado.
Die Gendarmerie ist verantwortlich. Der Staat ist 
verantwortlich. Weil sie es waren, die ihn aus dem 
rebellischen Gebiet von Cushamen am 1. August 
mitgenommen haben.

Santiago Maldonado ist nicht länger ein Vermisster, 
jetzt ist er ein Ermorderter. Aber wir dürfen das 
Wichtigste nie vergessen. Santago Maldonado wurde 
getötet, weil er gekämpft hat, weil er solidarisch war, 
weil er sich an der Seite der Kämpfenden der MAP, 
der Autonomen Mapuche Bewegung von Puel Mapu 
der Gendarmerie entgegengestellt hat und die Freiheit 
von Facundo Jones Huala gefordert hat.

Santiago Maldonado wurde durch das Privateigentum 
umgebracht. Nicht zufrieden damit, ihn 
verschwinden zu lassen und ihn zu töten, versuchen 

ihn sogar als Persönlichkeit zu verfälschen, wie viele, 
die behaupten, die Erinnerung an ihn, würdigen zu 
wollen.

Das sollten wir, als Kämpfer*innen immer in unseren 
Herzen bewahren, wenn jemand an der Seite Anderer 
versucht die beschissene Gesellschaft zu ändern, in 
der die Ware wichtiger ist, als das Leben.

Unsere beste Würdigung ist es, weiter zu kämpfen, 
weiterhin den Staat und das Kapital herauszufordern, 
wie er es tat. Santiago Maldonado, der an den 
Barrikaden von Chiloé kämpfte, um das Meer 
zu verteidigen. Santiago Maldonado, der für das 
überwältigende südliche Land kämpfte.

Jedes Mal, wenn der starke patagonische Wind bläst, 
wird er dort sein.

Immer wenn die Rebell*innen der Welt versuchen, 
den Himmel im Sturm zu ergreifen, wird er dort sein.
Ruhe Gefährte, die See, das Land und die Wälder, 
für die du ein Leben gegeben hast, warten darauf, dir 
Zuflucht zu geben.

Am 16. November wird um 10 Uhr vor dem 
Hochsicherheitsgericht in Turin die erste 
Verhandlung des Falles Scripta Manent stattfinden. Es 
handelt sich um einen lang anhängigen Fall, in dem 
22 anarchistische Gefährt*innen Beschuldigte sind, 
von denen sich sieben immer noch im Gefängnis 
befinden.

Der repressive Staatsapparat beschuldigt einen Teil 
der anarchistischen Bewegung ihn mit den Methoden, 
destruktive Direkte Aktionen gegen seine Strukturen 
und seine Leute, Verwirklichung und Verteilung 
anarchistischer Publikationen und Unterstützung für 
revolutionäre Gefangene, angegriffen zu haben.

Das Theorem von Staatsanwalt Sparagna ist, dass die 
Position der beschuldigten Gefährt*innen isoliert 
und fern von dem anarchistischen Kontext sind.

Es ist ein unverfrorener Versuch in verschiedene 
Fraktionen zu teilen und den Anarchismus auf sicher 
eingezäunte Einfriedungen, legal und interpretierend, 
zu beschränken.

Wir kippen den Versuch, diese Gefährt*innen zu 
isolieren und wir bestätigen, dass diese Methoden 
und Positionen, für die sie angeklagt sind, ein Erbe 
aller Anarchist*innen und Revolutionäre ist und 
wir bringen noch einmal unsere Nähe und unsere 
Solidarität mit den Angeklagten zum Ausdruck.

Wir rufen dazu auf, am Donnerstag, dem 16. 
November um 10 Uhr an der Versammlung vor dem 
Hochsicherheitsgericht des Turiner Gefängnisses 
“Le Vallette” teilzunehmen und wir erneuern den 
Aufruf für internationale Solidarität mit allen 
Anarchist*innen, Rebell*innen und revolutionären 
Gefangenen: an jedem Ort und in Übereinstimmung 
mit den Modalitäten, die jede Person für angemessen 
hält.

An die 
au fst än d i s c h en 
Gefährt*innen,

ich schreibe 
allen, die dabei 
sind ihre Wege 
der Autonomie 
aufzubauen, um 
daran zu erinnern, 
dass wir innerhalb 
dieser Mauern 
versuchen, unsere 
kostbare Zeit der 
Maschinerie zu 
entreißen, um in 

einer erstickenden Welt, Momente der Klarheit zu 
erzeugen…

So sind in den letzten Jahre Vorschläge entstanden, 
von isolierten Kämpfen in vergessenen Gegenden 
(Schreie, die sich in der Finsternis verlieren), bis 
hin zu kollektiven Momenten der informellen 
Organisation im Alltag des Freigangs, d. h. innerhalb 
der allgemeinen Bevölkerung. Dort ist vor drei Jahren 
die Idee entstanden ist, einen alternativen Raum zu 
schaffen, in dem Gefangene heraus schreien können, 
dass Schluss mit der Vernichtung sein soll. Wir wissen, 
dass das Gefängnissystem dazu bestimmt ist, unsere 
Gedanken und unsere Körper der Struktur des Handels 
zu unterwerfen. Deshalb werden wir sie nicht um 
Veränderung bitten. Wir wissen das Geld die Sprache 
der Mächtigen ist und auch deshalb haben wir keine 
Forderungen. Wir wollen nur unser Leben innerhalb 

dieser Mauern selbst verwalten, weil wir wissen, das 
alle ihre sozialen Rehabilitationsprogramme darauf 
abzielen, unterwürfige reumütige, schuldige Wesen zu 
schaffen, die infolgedessen, die Sklavenarbeit durch 
die Hände der Justizvollzugbedienstete aktzeptieren. 
So ist die Idee entstanden, im Saal des Nord-
Gefängnisses eine alternative Bibliothek zu errichten. 
Aber um dieses Projekt der Autonomie aufzubauen 
und um sicherzustellen, dass es gelingt, brauchen 
wir eure Unterstützung und Solidarität, weil wir im 
Gefängnis effektiver unterdrückt werden. Deshalb 
rufen wir all diejenigen auf, die wissen, dass wir sie 
in diesem Kampf brauchen. Nur mit euch können 
wir die Kraft gewinnen, der verrottenden Logik des 
Systems zu begegnen…

Lasst uns bei dem Aufbau eines Raumes für 
Autonomie nicht allein.Unser Kampf ist nicht 
weniger wichtig, Wir sind auch Kinder des Kampfes, 
wir sind arm, werden Kriminelle genannt und deshalb 
marginalisieren sie uns. Aber zusammen werden wir 
zeigen, dass wir in der Lage sind, im Hier und Jetzt 
in Freiheit zu leben, obwohl es hinter Steinmauern 
stattfindet..

Deshalb bitten wir um Unterstützung, um dieses 
Projekt der autonomen Bibliothek im Nordgefängnis, 
aufrechtzuerhalten.
Mit Liebe und Kraft für alle

Fernando Bárcenas

für Briefe, Spenden, Fragen, etcl schreibt an
cnamexico [at] gmail.com 
(Cruz Negra Anarquista – Mexico)

[Argentinien//überall] ¡Santiago presente!

Turin: Ende des Prozesses der anarchistischen Gefährt*innen 
Sylvia, Billy und Costa                                 (Quelle: https://de-contrainfo.espiv.net)

Vor ein Paar Tagen fand am Gericht   in Turin eine 
Verhandlung anlässlich des im italienischen Staat 
laufenden Prozesses gegen die öko-anarchistischen 
Gefährt*innen Billy, Costa und Silvia statt. Der 
Oberste Gerichtshof bestätigte, wie bereits in der 
ersten Instanz die Unzulässigkeit, wegen fehlender 
rechtlicher Handhabe, aufgrund des Grundsatzes, 
dass Beklagte, nicht wegen derselben Handlung 
zweimal verurteilt werden können.So endet dann mit 
dieser endgültigen Entscheidung ein für alle Mal ihre 
Affäre vor den Staatsgerichten.

Solidarität den Gefährt*innen – Feuer für IBM und 
der Techno-Gefängniswelt.

Mexikanische Gefängnisse : Brief vom anarchistischen 
Gefährten Fernando Bárcenas                                    (10/10/2017)                      

Quelle: contrainfo.espiv.net

Der Mord an Santiago Maldonado hat eine Reihe von Aktionen in Argentinien ausgelöst. Santiago verschwand, 
von der Gendarmerie entführt, am 1. August. Am 20. Oktober wurde bestätigt, dass es sich bei der gefundenen 
Leiche um unseren Gefährten Santiago Maldonado handelt. Wir hoffen, dass die Schuldigen die schlimmste Rache 
erleiden werden. Tod dem mörderischen Staat. Santiago ist anwesend!

Drei neue Broschüren
Wir möchten euch noch auf 3 neue Broschüren aufmerksam machen, die ihr bei unserer Schreibwerkstatt/
Büchertischen oder online bekommen könnt. 

Broschüre zu Forensikgefamgen in Deutschland:
https://de-contrainfo.espiv.net/2017/10/14/gefangene-suchen-mitstreiter_innen-und-unterstutzung-im-
kampf-gegen-ihre-einsperrung-und-behandlung-in-den-deutschen-forensischen-psychiatrien/

Broschüre zur Demo gegen Kontrolle & Überwachung: gegenueberwachungundkontrolle.blackblogs.org/

Broschüre: Über Zäune springen, Grenzen überwinden: http://no-racism.net/article/5255



[Deutschland] 2 Briefe von Thomas Meyer-Falk aus dem Freiburger Knast

Wir nennen hier das Haus der Sicherungsverwahrung 
„Totenhaus“ , denn hier scheinen mehr Menschen zu 
sterben, als lebend die Anstalt zu verlassen.

Anti-Knasttage haben eine ganz eigene Tradition, 
und auch wenn das „Anti“ im Namen steht, so sind 
es doch Tage „für“ etwas. Nämlich für Freiheit. Für 
eine solidarische Gesellschaft die keine Knäste mehr, 
diese Verwahranstalten benötigt, in welchem das 
Leid aufbewahrt, zwischengelagert und vielfach auch 
endgelagert wird.
 
Ich kenne seit längerem die Strafvollzugsanstalten und 
seit 2013 nun den Bereich der Sicherungsverwahrung 
aus eigenem Erleben. Die SV, wie die 
Sicherungsverwahrung verkürzt genannt wird, wurde 
mit Gesetz vom 24.11.1933 eingeführt, also zur Zeit 
des Nationalsozialismus.
 
Auch wenn seitdem die Fassaden aufgehübscht, die 
Haftbedingungen eklatant verbessert wurden, heute 
niemand mehr damit zu rechnen braucht, direkt 
körperlich umgebracht oder körperlich gefoltert zu 
werden. Was bleibt, was die Jahrzehnte überdauert 
hat, das ist die Hoffnungslosigkeit. Die Leere, die viele 
der Insassen geradezu körperlich ausstrahlen.
 
Der als „gefährlich“ diagnostizierte und damit 

gebrandmarkte Mensch wird als Gefahrengut 
behandelt, wie ein Castor, für die ja nun in 
Deutschland auch eine Endlagerstätte gesucht werden. 
Für die Menschen wurde diese schon gefunden, die 
SV-Anstalten. Größere Zellen, die nun, allen ernstes, 
„Zimmer“ genannt werden, vier mal im Jahr einen 
Spaziergang oder Ausflug vor die Knastmauern, wenn 
auch durch die WärterInnen bewacht. Privatkleidung 
darf Mensch tragen, und unter dieser Kleidung, auf 
den Schultern, unsichtbar, die Last der Ungewissheit.
 
Denn ein zeitliches Ende, sehen wir einmal vom 
Tod ab, ist nicht vorgesehen. Erst wenn sich 
Anstaltspersonal, psychiatrische GutachterInnen, 
Staatsanwaltschaften und auch die Gerichte alle 
einig sind, das ein(e) Untergebrachte(r) künftig 
mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit 
keine strafbewehrten Handlungen mehr begehen 
wird, erfolgen in langsamen Schritten weitere 
Vollzugslockerungen, an deren Ende die Freilassung 
steht. Dieser Prozess nimmt im Idealfall um die fünf 
bis sieben Jahre in Anspruch, vielfach auch zehn und 
mehr Jahre, oder wird gar nicht erst begonnen, d.h. 
die Betroffenen verbleiben dauerhaft im Knast.
 
Die in diesem Zusammenhang gestellten Prognosen 
über künftiges Verhalten werden auch von Fachleuten 
mit „Glaskugel-Leserei“, oder Kaffeesatz-Leserei 
verglichen , wobei solche Fachleute allerdings dann 
keine Gutachten erstatten dürfen, der lukrative Markt 
ist fest in den Händen einiger handvoll Frauen und 
mehrheitlich Männer die ein hübsches Auskommen 
mit dem Leid von Menschen haben.
 
Und so erinnern die Anti-Knast-Tage an den 
langen Weg, der noch zu gehen ist, an die Kämpfe, 
die noch ausgefochten werden müssen, aber auch 
an die zu erlebende Gemeinschaft gleichgesinnter, 
gleichberechtigter Menschen, die sich einem 
zutiefst unmenschlichen System entgegenstellen. 
Für eine Welt ohne Grenzen und Grenzanlagen! 
Für eine Welt ohne Gefängnisse! 
Für eine freie Welt!

Thomas Meyer-Falk 
– Langzeitgefangener – Freiburg, Oktober 2017

Aus dem Totenhaus des Freiburger Gefängnisses herzliche, solidarische und 
kämpferische Grüße!

Als am 18.Oktober 1977 die Gefangenen aus der RAF 
in Stuttgart-Stammheim fielen, war es, als würde für 
eine kurzen Augenblick die Zeit still stehen.
20 Jahre später saß ich selbst, am 18.10.1997 dort 
in Isolationshaft und mir war, als hauchte mich der 
Nachhall dessen an, was sich dort zwei Jahrzehnte 
zuvor abspielte.

Heute, wieder zwanzig Jahre später, stellt sich die Frage 
der Bedeutung des 18.10.1977 für die Gegenwart.
Das wofür Andreas, Gudrun, Jan und Irmgard, und 
all die Genossinnen und Genossen kämpften, unter 
Einsatz ihres Lebens, die Befreiung von Faschismus 
und Imperialismus ist heute so aktuell wie 1977. 
Die weltweiten Kämpfen geben davon ein beredtes 
Zeugnis. Ebenso ihr Kampf für die Würde des 
internierten Subjekts, namentlich für die Abschaffung 
der Isolationsbunker, in welchen die Gefangenen 
physisch und psychisch fertig gemacht wurden (vgl. 
Hungerstreikerklärungen vom 29.3.1977, und auch 
jene von 20.04.1979).
Zudem ist die Erinnerung an dem 18.Oktober 1977 
wach zu halten, zu fördern, um die Menschen der 
Gegenwart an ihre Pflicht, Widerstand zu leisten, zu 
erinnern. Widerstand nicht nur in langen Reden von 
bequemen Sofa aus, in anonymen Pamphleten via 
Internet!
Wir sind es, die für ein phantasievolles Leben in 
Freiheit und Würde streiten und kämpfen!
Wir sind es, die für ein erfülltes Leben kämpfen – für 
jeden Menschen auf diesen Planeten.
Wir sind es, die eine Ahnung haben von einem 
Morgen, in welchen die Menschen dieser Erde 
gleichberechtigt und in Würde werden frei leben 
können.

Wir sind es, die auf den Versuch hin leben, dabei 
Umwege gehen, fehlgehen, dabei reich werden an 
Begegnungen und Erfahrungen.
Dafür lohnt es sich zu leben!
Dafür lohnt es sich zu kämpfen!
Und dafür halten wir die Erinnerung an den 
18.10.1977 lebendig!

Thomas Meyer-Falk
– Langzeitgefangener seit 1996-
www.freedomforhomas.wordpress.com

Die Bedeutung des 18.10.1977 für die 
Gegenwart

Hausdurchsuchungen und Räumenungen als Werkzeuge politischer 
Repression in Belarus Quelle: abcdd.org

Wir berichteten über die Situation im März diesen 
Jahres, während der Proteste gegen die staatliche 
Richtlinie welche Menschen, die mehr als sechs 
Monate im Jahr arbeitslos waren, mit einer Geldbuße 
belegte. Aktuell sind die Proteste vorbei, die 
Represionen gegen Menschen, die an den Protesten 
teilgenommen haben, gehen jedoch weiter.

Wir trafen Aktivisten der anarchistischen und 
ökologischen Bewegungen in Belarus die in den letzen 
sechs Monaten zweimal umziehen mussten. Ursache 
ist, dass die Polizei Druck auf die Hausbesitzer*innen 
ausübt. Im Frühling durchsuchten die Bullen 
Wohnung und Häuser von Aktivist*innen, die bereits 
im Knast saßen, dabei wurden auch verschiedene 
Dinge konfisziert, die jedoch nie in ofiziellen 
Protokollen auftauchten. Ein Großteil davon wurde 
zurückgegeben, aber einige der Aktivist*innen 
mussten aus den gemieteten Wohnungen oder 
Häusern ausziehen, da die Hausbesitzer*innen keine 
Probleme mit Polizei oder KGB bekommen wollten.

Letzten Dienstag wurden einige Anarchist*innen und 
Ökoaktivist*innen erneut durchsucht, nach einer 
Pause von sechs Monaten. Diesmal stürmte die Polizei 
gegen 7 Uhr mehrere Häuser und eine Wohnung. 
Eine Aktivist*inn wurde zusammengeschlagen, 
elektronische Gerätschaften und jegliches sich im 
Haus befindliches Bargeld wurden beschlagnahmt. 
Wie üblich lieferte die belarusische Polizei keine 
Erklärung für die Durchsuchungen und sprach 
kurzzeitig von einem kriminellen Angriff auf 
ein Werbeplakat im Sommer diesen Jahres. Als 
Ergebnis der Durchsuchung wurde mindestens ein 
Hausbesitzer dazu gedrängt, die Anarchist*innen, 

die erst einige Wochen zuvor eingezogen waren, 
herauszuwerfen, was sie in die Situation bringt, dass 
sie ein neues Zuhause suchen müssen. Da noch 
dazu alles Bargeld beschlagnahmt wurde, sind die 
Menschen mittellos und es ist unklar, wann das Geld 
zurückgegeben wird.
Es wird offensichtlich, dass die Cops den konstanten 
Druck auf die Aktivist*innen nutzen, um deren 
Alltag unerträglich zu machen. Dies soll wohl soweit 
gehen, bis die Aktivist*innen ihre politische Arbeit 
aufgeben. Ein anderes Ziel der Durchsuchungen sind 
Erniedrigungen und psychologische Angriffe auf die 
Bwohner*innen. Eine der letzten Durchsuchungen 
dauerte 11 Stunden ohne Unterbrechnung. Die 
Betroffenen wurden breits vor sechs Monaten 
durchsucht und die konfiszierten Gegenstände 
bereits zurückgegeben. Während der aktuellen 
Durchsuchung desselben Objektes wurden die 
selben Gegenstände wie vor sechs Monaten erneut 
konfisziert. Es scheint also, als würden die Cops die 
Durchsuchungen nicht nutzen, um Beweismitel zu 
sammeln, sondern um die örtlichen Anarchist*innen 
mit Spezialeinheiten und deren Gewehren zu 
terrorisieren. Einige der Aktivist*innen denken, 
dass das Durchsuchungs-Räumuns-Szenario in den 
nächsten Monaten und Jahren weitergehen wird. 
Die Aktivist*innen denken, das nur Solidarität von 
Anarchist*innen innerhalb des Landes helfen kann 
,diese Zeit zu überstehen.
Um die Genoss*innen zu unterstützen, könnt ihr 
Geld für Labtops, das tägliche Leben oder für die 
Anwält*innenkosten an ABC-Belarus spenden. 
Bitte schreibt als Betreff „Belarus September Raid“. 
Die Infos fürs Spenden findet ihr unter: https://abc-
belarus.org/?page_id=3670&lang=en

Donnerstagsdemos: Auf die 
Strasse gegen Schwarz-Blau. 
Am Donnerstag (19.10.17) fand einen unangemeldete 
Demonstration unter dem Motto „Nie wieder 
Schwarz-Blau! Jeder Tag ist Tag X!“ in Wien statt. 
Nach grandiosem Start mit Feuerwerk setzten sich 
ca. 300-400 Leute gegen 19:45 Uhr auf dem Ring in 
Bewegung Richtung Schottentor und verwendeten 
dabei die gesamte Fahrbahn. Am Schottentor kam 
dann das erste Bullenauto dazu und setzte sich vor 
die Demo. Es ging weiter die Herrengasse entlang, 
wo die Polizei immer wieder versuchte, sich an 
den Anfang der Demo zu setzen, es aber nicht 
schaffte – die Demo wich immer wieder spontan 
in andere Richtungen aus, lief durch enge Gassen 
im 1. Bezirk, wo auch das Material von Baustellen 
und Mülltonnen auf die Straße gezerrt wurde, um 
ein Weiterfahren der Polizeiautos zu verhindern.  
 

Als die Demo beim Burgtheater wieder auf den 
Ring lief, war bereits mehr Polizei vor Ort (ca. 10 
Autos inkl. WEGA), sie stiegen aus und versuchten 
die Demo zu umstellen. Es kam zu Geschubse 
und Handgemenge, damit zerstreute sich die 
Menge und bis dato sind keine Festnahmen oder 
Identitätsfeststellungen bekannt. Falls doch, hier gibt’s 
Infos zu Rechtlichem und zur (möglichen) weiteren 
Vorgehensweise: https://at.rechtsinfokollektiv.org/  

Heute waren die Straßen die unseren, nehmen wir 
sie uns wieder!  

Donnerstag um 19 Uhr vorm Parlament!  

Anstatt die Nation Österreich zu feiern, tragen 
wir unsere Wut auf die Straße! Gegen Schwarz-
Blau! Jeder Tag ist Tag X!

Und genau das ist der Punkt. In diesen düsteren 
Zeiten, in denen die bis zu den Zähnen bewaffneten 
Soldaten, die durch unsere Strassen ziehen, und 
die Kontrollen nach ethnischen Merkmalen, die 
die Nachkriegsdemokratie so entsetzt haben, die 
alltägliche Gewohnheit geworden sind. Die Normalität 
ist, wie man weiss, aus der Barbarei gemacht.

Diese gleiche Normalität, die über dem Europa 
der Vergangenheit schwebte, dieser Welt der 
Peiniger, die „einfach nur die Befehle ausführten“, 
und der technischen Lösungen. Die Plätze sind die 
gleichen geblieben, auf denen die Gleichgültigkeit 
der Passanten von damals ein Widerhall in den 
geschlossenen Fenstern von heute findet.
Die Jagd auf die Migranten dient nicht nur dazu, einen 
Teil der Bevölkerung im Würgegriff zu halten, sie ist 
ein Aspekt des generellen Krieges gegen die Armen, 
von dem die Polizei der bewaffnete Arm ist.

Desweiteren haben die Schutzvorkehrungen 
gegen die Migration, die in den letzten Jahren ein 
unvorstellbares Mass erreicht haben, zum Ziel, den 
Migranten mittels den politischen und medialen 
Erzählungen als den falschen Schuldigen für die 
Misere hinzustellen, in die uns der Staat gezogen hat.
Es ist genau in den peripheren Quartieren der Städte, 
wo die Familien mit den unbezahlten Mieten aus 
ihren Häusern geschmissen werden und wo man 
sich bei der super-prekären Arbeit abrackert, in 
denen sich der Albtraum des Krieges unter den 
Ausgeschlossenen ausbreitet.
Der grosse Schwindel ist serviert und zuviele sind es, 
die darauf hereinfallen.
Verhindern, dass dies geschieht, ist für diejenigen, die 
sich entschieden haben, nicht im Elend zu leben, der 
Grund, für den sie ständig eingesperrt werden und 
Aufenthaltsverbote ausgesprochen bekommen, der 
Grund, für den sie in den Polizeistationen geschlagen 
und erniedrigt werden.
Kein Problem jedoch: Es ist der gleiche Grund aus 
dem wir Widerstand leisten, die Zähne fletschend, 
und uns organisieren gegen die Brutalität, die uns 
umgibt.

Ein Gefangener in meiner Abteilung hat mir gesagt: 
„Gegen den Staat Krieg zu führen… da verliert man 
immer“, sicher, da bin ich einverstanden, man verliert 
alles, wirklich alles, aber nicht die Würde.
Freiheit für alle

Antonio, Gefängnis Le Vallette, Turin, 05. August 17

Gegen die Gewohnheit              Quelle: ausdemherzenderfestung.noblogs.org 

Am 5.10.2017 kam es nach unseren Kenntnissen auf 
Anordnung der Staatsanwaltschaft Basel-Stadt zu fünf 
Hausdurchsuchungen in den Kantonen Basel-Stadt 
und Zürich.
In einem Fall wurde die betroffene Person angetroffen 
und festgenommen, an den anderen Orten waren 
die Personen zur Zeit der Hausurchsuchungen nicht 
anwesend. Zwei Personen gingen dann im Laufe des 
Donnerstags bei der Staatsanwaltschaft vorbei. Auch 
diese zwei Personen wurden vorläufig festgenommen, 
seit Freitagnachmittag befinden sich aber alle drei 
wieder auf freiem Fuss.
Bei den Hausdurchsuchungen wurden diverse 
Gegenstände beschlagnahmt, so z. B. Computer, 
Handys und Kleidungsstücke. Bei den drei vorläufig 
festgenommenen Personen kam es zu einer DNA-
Entnahme, in einem Fall unter Anwendung von 
Gewalt und in einem anderen Fall unter der 
Androhung von Gewalt.

Aus den durchgeführten Verhören wurde klar, dass den 
Betroffenen die Teilnahme an einer Demonstration im 
Mai 2017 gegen den Erweiterungsbau des Bässlergut-
Gefängnisses vorgeworfen wird. Sie werden des 
Landfriedensbruchs beschuldigt, allenfalls auch noch 
der Sachbeschädigung.

Zu den Hintergründen: Die besagte Demonstration 
zog in die Richtung des Bässlergut-Gefängnisses. 
Sie wurde jedoch auf halbem Weg von der Polizei 
aufgehalten. Nach einem missglückten Versuch die 
Demo einzukesseln, löste sich diese auf. Niemand 
wurde angehalten oder kontrolliert. Es kam zu keinen 
Konfrontationen mit der Polizei.
Was jedoch aus den Verhören auch klar wurde: Die 
Polizei und die Staatsanwaltschaft versuchen, diese 
Demonstration und die jetzt Beschuldigten mit 
diversen Sachbeschädigungen und Sabotageakten 
in Verbindung zu bringen, welche in den letzten 
Monaten gegen den Erweiterungsbau des Bässlergut-
Gefängnisses begangen wurden.

Wie den Medien zu entnehmen war, wurde von den 
Behörden dazu eine spezielle Ermittlungsgruppe 
gegründet und auch der Nachrichtendienst des 
Bundes eingeschaltet.

Unserer Meinung nach stehen die Behörden wegen 
dieser Taten unter enormem Druck. Deswegen wird 
nun versucht, aus der Demonstration und den anderen 
Aktionen einen Zusammenhang zu konstruieren. 
Sie versuchen nun, aufgrund angeblicher Beweise 
der Teilnahme an der Demonstration, Menschen zu 
schikanieren und die DNA-Datenbank zu erweitern.
Soweit das Update. Wir werden weiter informieren 
wenn sich Neuigkeiten ergeben. Falls ihr von 
weiteren Hausdurchsuchungen, Festnahmen oder 
Vorladungen in diesem Zusammenhang wisst, bitten 
wir euch, uns zu informieren.            Antirep Basel

Einmal mehr sind wie hier, in den Zellen eines 
Gefängnisses. Einmal mehr sind wir angeklagt, dass 
wir „uns eingemischt haben“, dass wir versucht haben, 
eine x-te Kontrolle von Migranten im Quartier, in 
dem wir leben, zu verhindern.

Eine Kontrolle zu blokieren ist ein sehr schwierig zu 
erreichendes Ziel, gerade wenn die Ordnungskräfte 
in Anti-Riot-Uniform auftauchen, teilweise sogar auf 
Pferden, wie das in Mailand der Fall war, und eine 
wahre militärische Operation durchführen.

Uns mit den Verhafteten zu solidarisieren und die 
Kontrolle „sichtbar“ zu machen, ist leider das magere 
Resultat, das wir erreichen konnten.

Das mag vielleich bizarr erscheinen, von der 
„Sichtbarmachung“ eines solch gewaltigen 
Ereignisses, wie einer polizeilichen Kontrolle 
inmitten eines Quartiers, zu sprechen. Eine Situation, 
in der die Polizeifahrzeuge, ihre Kastenwagen, die 
Bereitschaftspolizisten mit Helmen und Knüppeln 
sicherlich nicht unbemerkt bleiben.
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Update zu den Hausdurchsuchungen 
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